
Mineralogisch-Petrographische Abteilung 

Wie fast alle Sammlungen des NHM wurde 
auch die Mineralogisch-Petrographische 
von FRANZ STEPHAN VON LOTHRINGEN 
gegründet. 

Der naturwissenschaftlich sehr interes­
sierte Gemahl MARIA THERESIAS erwarb 
1748 die damals sicher größte Naturalien­
sammlung der Welt von dem Florentiner 
Universalgelehrten Johann von BAILLOU. 
Die Sammlung umfaßte ca. 30.000 Stück -
hauptsächlich Mineralien, Gesteine, Verstei­
nerungen und diverse Muscheln und 
Schnecken. Diese Auswahl darf deshalb 
nicht überraschen, da keines dieser Stücke 
- im Gegensatz zu Pflanzen und Tieren -

besonderer Konservierung, bedurfte. Der An­
kauf war von sehr großer Bedeutung, da es 
sich dabei nicht um eine der in Fürstenhäu­
sern üblichen „Raritätensammlungen", son­
dern um vielleicht eine der ersten systemati­
schen Sammlungen handelte. War dieses 
System BAILLOUs, das er als erster Direktor 
der Wiener Naturaliensammlung beibehielt, 
dem heutigen Stand der Forschung auch 
noch nicht vergleichbar, so brachte er damit 
doch den Grundsatz der wissenschaftlichen 
Ordnung zum Ausdruck. Dieser Gedanke 
blieb auch in der weiteren Entwicklung der 
Wiener Naturhistorischen Sammlung immer 
oberstes Prinzip; damit behielt nicht nur die 

Abb. 7. 
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mineralogisch-petrographische Sparte bis 
heute einen sehr guten Namen in der inter­
nationalen wissenschaftlichen Forschung. 

Auch als Kaiser vernachlässigte FRANZ 
STEPHAN keineswegs die Sammlung. Die 
erste österreichische Expedition wurde aus­
gerüstet: Nicolaus von JACQUIN brachte 
neben Pflanzen auch kostbare columbiani-
sche Smaragde und das erste Platin aus 
Amerika. 

Mit einem Edelsteinstrauß, den MARIA 
THERESIA ihrem Gemahl für das Natura­
lienkabinett zum Geschenk machte, wurde 
eine SpezialSammlung geschliffener Edel­
steine begründet. 

Auch mit der physikalisch-mineralogi­
schen Experimentierkunst beschäftigte sich 
FRANZ STEPHAN. So wird von einem Ver­
such berichtet, in dem er zusammen mit 
dem Jesuitenpater Joseph FRANZ 1781 
durch Zusammenschmelzen mehrerer klei­
ner Rohdiamanten versuchte, einen großen 
zu erhalten. Das - allerdings nicht ange­
strebte - Ergebnis dieser kostspieligen Ver­
suche war der erste Nachweis der Ver-
brennbarkeit des Diamanten an der Luft. 
Nach dem Tode ihres Gemahls übergab 
MARIA THERESIA 1765 die Sammlung in 
das Staatseigentum. Die naturwissenschaft­
liche Forschung wurde stark gefördert. 
Österreich sollte Zentrum der Mineralogie 
werden, nicht zuletzt wegen ihrer prakti­
schen Anwendungsmöglichkeit im Bergbau. 

1776 wurde der berühmte Naturforscher, 
Mineraloge und Bergmann Ignaz von BORN 
nach Wien berufen. Er verbesserte und er­
weiterte die Systematik der Sammlung, um 
sie vor dem Charakter eines bloßen Archives 
zu bewahren. Die Naturaliensammlung 
wurde bald Zentrum der Mineralogie in 
Österreich. Zahlreiche der schönsten Mine­
ral- und Erzstufen aus dem In- und Ausland 
bereicherten die Sammlung. 

BORN arbeitete mit Assistenz von Carl 
HAIDINGER unter anderem an der Entwick­
lung der Amalgamierungsmethode zur Ge­
winnung der Edelmetalle aus ihren Erzen. 

Die Sammlung wurde nach WERNERs Sy­
stem neu aufgestellt und katalogisiert. 

Carl HAIDINGER schrieb das erste Lehr­
buch der Gesteinskunde. Als vielseitiger 
Mann trat er auch für den Bau des Wiener 
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Neustädter Kanals und für eine leistungsfä­
higere Wasserleitung für Wien ein. 

Der zweite sehr verdienstvolle Mitarbeiter 
war Abbe Andreas STÜTZ, der nach BORNs 
Tod (1791) die Direktion übernahm. 

Unter Kaiser LEOPOLD II. stellte STÜTZ 
die Sammlung nach dem System WERNERs 
und nach eigenen Verbesserungen neu auf. 
Die Arbeit beschloß eine katalogartige Be­
schreibung der neu gereihten Sammlung. 
STÜTZ schrieb auch eigenhändig ihr erstes 
Inventar, das sieben dicke Folianten füllt 
(Stütz-Katalog). 

Seine Tätigkeit beschränkte sich aber 
nicht nur auf die Systematik. In seinen Ge­
ländearbeiten beschäftigte er sich haupt­
sächlich mit der topographischen Erfassung 
der Mineral- und Gesteinsvorkommen Nie­
derösterreichs. 

1801 übernahm STÜTZ unter Kaiser 
FRANZ I. zusätzlich das Tierkabinett, das ihn 
infolge der notwendigen Neuaufstellung voll 
in Anspruch nahm. Der Nachfolger von 
STÜTZ, Carl von SCHREIBERS, gliederte 
1806 die Sammlung nach den drei Naturrei­
chen in ein Mineralien-, ein Tier- und ein 
Pflanzenkabinett, die verwaltungsmäßig in 
den ,,k. k. Naturalien-Kabinetten" vereinigt 
waren. Die drei Fachsammlungen wurden zu 
Forschungsinstituten ausgebaut und galten 
als solche als Zentren der Naturwissenschaf­
ten in Österreich. Entsprechend dieser Stel­
lung wurden innige Kontakte mit zahlrei­
chen ausländischen Wissenschaftlern ge­
schlossen. So war z. B. auch GOETHE in 
lebhaftem Briefwechsel mit SCHREIBERS 
und bemühte sich auch um Austausch von 
Mineralien und Gesteinen mit dem Natura­
lienkabinett. Zu dieser Zeit arbeitete im Mi­
neralienkabinett Paul PARTSCH. Während 
seiner Laufbahn wechselte er von den 
Rechtswissenschaften zur Botanik und 
schließlich zur Petrographie über. Er erwarb 
sich weitere Kenntnisse in den einschlägi­
gen Wissenschaften bei GAY-LUSSAC, 
ARAGO, HAÜY usw. Im Mineralienkabinett 
erweiterte PARTSCH die Meteoritensamm­
lung, die SCHREIBERS gegründet hatte; sie 
wurde bald die reichste der Welt. Aufgrund 
dieses umfangreichen Materials konnte der 
Physiker CHLADNI 1819 die damals noch 
bestrittene kosmische Herkunft der Meteori­
ten nachweisen. Auch SCHREIBERS hatte 
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durch seine genauen Beschreibungen des 
Steinmeteoritenfalles von Stannern (1808) 
in Mähren zur Beweisführung entscheidend 
beigetragen. Daran mitgearbeitet hat WID­
MANNSTÄTTEN, der durch die von ihm ent­
deckten und nach ihm benannten gitter­
artigen Strukturen an Schlifflächen von Ei­
senmeteoriten bekannt wurde. 

PARTSCH verfertigte die erste geologi­
sche Karte Niederösterreichs und angren­
zender Gebiete sowie von einigen Gebieten 
in Dalmatien und Siebenbürgen. 

1817-1835 fanden einige Brasilien-Expedi­
tionen statt, in deren Rahmen unter ande­
rem Johann Emanuel POHL Mineralien für 
das Kabinett sammelte. 

1826 wurde Friedrich MOHS als Professor 
der Mineralogie an die Wiener Universität 
berufen. Er erhielt die Erlaubnis, die Samm­
lungen des Kabinetts für seine Vorlesungen 
zu verwenden. Seine Arbeiten beschäftigten 
sich hauptsächlich mit der Systematik der 
Kristalle nach äußeren Kennzeichen und mit 

Mineralberechnungen. Bis in die Gegenwart 
blieb er bekannt durch seine Einteilung der 
Mineralien nach ihrer Härte (Mohs'sche 
Härteskala). Zusammen mit PARTSCH 
stellte er die Sammlungen nach seinen Vor­
stellungen um. Er erwirkte auch den Ankauf 
der VAN-DER-NÜLL-Sammlung, mit deren 
Aufnahme die Wiener Mineralogisch-Petro-
graphische Sammlung nach MOHS die „Er­
ste auf der Welt" wurde. 

Mit dem Tode Kaiser FRANZI. (1835) 
nahm auch das Wirken von MOHS als Uni­
versitätsprofessor und Kustos am Minera­
lienkabinett ein Ende. 

Unter Kaiser FERDINAND wurde PARTSCH 
erster Kustos. Zu dieser Zeit waren in der 
Sammlung 20.500 Stück ausgestellt und 
56.000 registrierte Stücke in Laden gebor­
gen. 

Carl von SCHREIBERS ging 1851 in den 
Ruhestand. Kaiser FRANZ JOSEF führte da­
nach die administrative Trennung des Zoo­
logischen, Botanischen und Mineralogi-

Abb. 8: Meteorit Carlton, Texas, USA. Durch Anätzen der polierten Oberfläche wird die Wid-
mannstätten'sche Struktur sichtbar gemacht. Foto: F. LANGENHAGEN. 
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sehen Kabinetts durch. Jedes Kabinett 
wurde von einem eigenen Vorstand geleitet. 
Nach dem Tode von PARTSCH (1856) folgte 
sein Schüler Moriz HÖRNES, der die geolo­
gisch-paläontologische Arbeitsrichtung be­
vorzugte. Als Geologen waren weiters Theo­
dor FUCHS und Eduard SUESS tätig. Ferdi­
nand von HOCHSTETTER war neben ande­
ren Wissenschaftlern als Geologe an der er­

sten österreichischen Weltumseglung der 
Fregatte ,,Novara" beteiligt. 

Als langjähriger Mitarbeiter schuf Felix 
KARRER die umfangreiche Baumaterialien­
sammlung, die alle in den Großstädten Eu­
ropas für Bauten und Straßen verwendeten 
Gesteine beinhaltet. 

In der mineralogischen Forschungsrich­
tung war Joseph GRAILICH tätig, der das er-

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



ste Lehrbuch der Kristal lphysik schr ieb und 
s ich mit F luoreszenzersche inungen befaßte. 
Se in Schüler Albrecht S C H R A U F (1877) 
setzte diese Tät igkeit fort und wurde durch 
seinen At las der Kr istal l formen des Minera l ­
re iches bekannt. Adolf KEfNNGOTT beschäf­
tigte s ich mit der Systematik der Mineral ien. 

Der letzte Direktor des Minera l ienkabi ­
netts, G . von T S C H E R M A K - S E Y S E N E G G , 
arbeitete zusammen mit dem Chemiker 
Ernst LUDWIG auf dem Gebiet der Mine­
ralanalyse. Zusammen mit Ar ist ides B R E -
ZINA begann er auch die Petrographie der 
Meteor i ten zu bearbei ten. Gemeinsam s c h u ­
fen s ie eine Systematik der Meteori ten, die 
heute noch vol le Gült igkei t hat. 

Fr iedr ich B E R W E R T H wurde neben seiner 
Tät igkei t in der Meteor i tenkunde zu einem 
führenden Pet rographen. Zusammen mit 
Fr iedr ich B E C K E baute er auch die von 
T S C H E R M A K gegründete berühmte petro-
g raph ische S c h u l e auf. Grund legende Arbe i ­
ten über die minera log ische Zusammenset ­
zung der Geste ine erbrachten wicht ige neue 
Kenntn isse über die B i ldungsbed ingungen 
der Geste ine und Minera l ien. 

E ine große Unterbrechung und Hemmung 
in der w issenschaf t l i chen Tät igkeit ergab 
s ich durch den Umzug des alten Minera­
l ienkabinetts aus dem August inergang der 
Hofburg (geschlossen am 31. 1. 1883) in das 
unter Kaiser F R A N Z J O S E P H neu erbaute 
Naturh is tor ische M u s e u m (gegründet 1876, 
eröf fnet 1889). 

Nach dem Plan des ersten Intendanten 
des Museums , Ferd inand von H O C H S T E T -
T E R , wurden die Bestände des alten Minera­
l ienkabinetts in die Sammlungen der M ine-
ra log isch-Pet rograph ischen und der Geo lo ­
g isch-Paläonto log ischen Abtei lung aufge­
teilt. Die Minera l ien und Geste ine wurden in 
An lehnung an die schon von P A R T S C H ver­
wendete Systemat ik aufgestell t . 

B R E Z I N A wurde erster Direktor der Mine-
ra log isch-Pet rograph ischen Abte i lung des 
k. k. Hofmuseums. Es wurden Arbei ten an 
Minera l ien, Geste inen und Meteori ten 
durchgeführ t . Der seit 1884 als Volontär tä­
tige Rudol f K O E C H L I N erwarb s ich beson­
dere Verd ienste um die Neuaufste l lung und 
w issenschaf t l i che Bearbei tung der Minera­
l iensammlung; erst 1912 wurde er zum K u ­
stos ernannt. 

Abb. 10: Gustav von T S C H E R M A K - S E Y S E N E G G . 

Während des Ersten Weltkr ieges mußte 
der Museumsbetr ieb stark reduziert werden. 

Nach dem Zusammenbruch der Monarch ie 
wurde K O E C H L I N 1920 Direktor der Minera-
log isch-Pet rograph ischen Abte i lung im nun 
umbenannten Naturhistor ischen Museum. 
Im Zuge von damals notwendigen Beamten­
e insparungen wurde er 1922 in den Ruhe ­
stand versetzt. 

Hermann M I C H E L arbeitete auf dem G e ­
biet der Edels te in- und Per lenkunde. Er spe­
zial isierte s ich auch auf die Untersuchung 
künst l icher Edelsteine. Zur Identif izierung 
der Per len und Edelste ine bediente er s ich 
der damals modernsten Methoden. Z u s a m ­
men mit G. RIEDL entwickelte er eine Rönt­
gen- und Kathodenstrahlenapparatur zur 
Edels te ind iagnose. Auch als Erster Direktor 
(1933-1938) setzte er diese Stud ien fort. 
Während des Zweiten Wel tkr ieges be­
schränkten s ich die Arbei ten auf Schu tz , 
Bergung und Erhal tung der Sammlungen . 

In der Zweiten Republ ik wurde M I C H E L 
noch einmal Generald i rektor (1945-1951). 
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Begründet auf die großen Erkenntnisse auf 
dem Gebiet der Edelsteinkunde, die Hubert 
SCHOLLER und A. SCHIENER weiterführten, 
wurde 1954 das „Staatliche Edelsteininsti­
tut" gegründet. Die mineralogische Samm­
lung wurde vollständig neu aufgestellt. Die 
Einteilung erfolgte aufgrund neuester Er­
kenntnisse nach RAMDOHR und STRUNZ. 

Mit Hilfe modernster Geräte, die in den 

letzten Jahren angekauft wurden und durch 
rege Zusammenarbeit mit anderen, auch 
ausländischen, Instituten ist es gelungen, 
zahlreiche neue Ergebnisse zu erzielen. 

Unter der Leitung von Gero KURAT er­
lebte die Meteoritenforschung erneut einen 
großen Aufschwung. Aufgrund der zur Ver­
fügung stehenden besseren Methoden - vor 
allem mit Hilfe der 1974 angekauften Elek-
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Abb. 11: Mondbrekzie; Apollo 11. 
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tronenstrahlmikrosonde in Kombination mit 
einem Elektronenrastermikroskop - erwei­
terte sich das Detailwissen über Meteorite. 

Die Meteoritensammlung besteht derzeit 
aus ca. 4800 Stück. Speziell in letzter Zeit 
wurden einige sehr seltene und wertvolle 
Meteoriten erworben. 

Wesentlich erweitert wurde die For­
schungsarbeit an außerirdischen Objekten 
durch die Mondlandungen. Die Mondge­
steine werfen ähnliche wissenschaftliche 
Probleme auf wie die Meteoriten und sind 
diesen in vielen Beziehungen auch ähnlich. 
Dieser Forschungszweig wird seit Jahren 
auch von den Wissenschaftlern der Abtei­
lung betrieben. So wurden zahlreiche 
Mikrosonden-Analysen von Mondgesteins­
dünnschliffen (sowohl von den amerikani­
schen als auch den den sowjetischen 

Mondmissionen) als integrierter Teil der in­
ternationalen Forschungsarbeit an außerir­
dischen Körpern durchgeführt. 

1973 wurde der Mineralogisch-Petrogra-
phischen Abteilung von den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ein ca. 1,5 cm 
großer basaltischer Mondstein der Apollo-
17-Mission als Geschenk überreicht. 

Auch die Edelsteinsammlung bzw. das 
Edelsteininstitut, dessen Direktor KURAT ist, 
hat durch die genannten modernen Unter­
suchungsmethoden neue wissenschaftliche 
Erfolge erzielt. 

Die Sammlung von geschliffenen Steinen 
konnte durch Ankauf und Tausch mit neuen 
und für die Systematik interessanten Stük-
ken bereichert werden. KURAT hält seit ei­
nigen Jahren am Museum auch eine Vorle­
sung über „Edelsteinkunde". 

Abb. 12: Childrenit, Brasilien (Elektronenrastermikroskopauf-
nahme, 2000fach vergrößert). 
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Die neuaufgestellte Edelsteinsammlung, 
die man lange Zeit aus Sicherheitsgründen 
den Besuchern nicht zeigen konnte, bildet 
nicht umsonst den Abschluß und Höhepunkt 
der Mineraliensammlung. 

Aber nicht nur die Wissenschaft, sondern 
auch die Sammeltätigkeit konnte in den letz­
ten Jahren einen großen Aufschwung ver­
zeichnen. Unter Gerhard NIEDERMAYR 
konnte die Mineraliensammlung ihre Stel­
lung als eine der größten der Welt behaup­

ten. Die Sammlung zählt derzeit fast 80.000 
Inventarnummern, die Stückzahl ist natur­
gemäß noch weit höher. Bei Neuerwerbun­
gen wird vor allem eine systematische Ver­
vollständigung der Sammlungsbestände an­
gestrebt. So konnten in den letzten fünf Jah­
ren 110 für die Sammlung neue Mineralspe­
zies erworben werden. Viele schöne und 
wertvolle Stücke konnten bei Sammel- und 
Studienreisen aus Brasilien, aus den Verei­
nigten Staaten, aus Ceylon, Afrika usw. mit-

Abb. 13: Malachitspirale, Tirol (30fach vergrößert). Foto: Prof. MAIRINGER, Uni­
versität für bildende Kunst, Wien. 
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gebracht werden. Zahlreiche Institutionen 
und auch Privatpersonen unterstützten diese 
Unternehmungen. 

Die wertvollste Bereicherung unserer 
Sammlung seit den Zeiten der Monarchie 
stellt der Erwerb des derzeit größten Edel-
topaskristalles dar. Sein Gewicht beträgt 
117 kg. Der Ankauf wurde durch Spenden 
von privaten und öffentlichen Stellen ermög­
licht. 

Doch auch im eigenen Land werden viele 
Sammelfahrten und Untersuchungen durch­
geführt. So sind die Wissenschaftler der Ab­
teilung an zahlreichen Projekten beteiligt. Es 
seien hier einige schon seit ein paar Jahren 
laufende Forschungs- und Sammelvorha­
ben, die hauptsächlich Österreich betreffen, 

genannt: geochemische und petrographi-
sche Untersuchungen an österreichischen 
Basalten, sedimentpetrographische Arbeiten 
an den zum Teil etwas Uran führenden per­
mischen und skythischen Gesteinen im 
ostalpinen Raum, mineralogisch-petrogra-
phisch-geochemische Untersuchungen an 
Gesteinskörpern der Hohen Tauern, die die 
von der modernen Technik sehr begehrten, 
aber seltenen Elemente Beryllium und Wol­
fram angereichert haben, mineralogisch-pe-
trographische Arbeiten an den höhlen- und 
spaltenfültenden Sedimenten des Pfaffen­
berges bei Deutschaltenburg in Niederöster­
reich, petrographische Untersuchungen an 
der Epidotfundstelle „Knappenwand", Salz­
burg. 

Abb. 14: Epidot, Knappenwand, Salzburg. Originalgröße. Foto: F. LANGENHAGEN 
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Es würde zu weit führen, alle Projekte hier 
im Detail aufzuzählen: In ihrer Thematik rei­
chen sie jedenfalls von der speziellen Mine­
ralogie bis zur allgemeinen Petrologie, bzw. 
Geologie und angrenzenden Naturwissen­
schaften. Das Spektrum der neben den 
Großprojekten laufenden Forschungstätig­
keiten erstreckt sich von den Untersuchun­
gen an Höhlensedimenten, Tropfsteinen und 
Karsterzen mit entsprechenden paläogeo-
graphischen und geochronologischen Fra­
genkomplexen über Untersuchungen diver­
ser technischer Produkte bis zur petrogra-
phischen Bearbeitung prähistorischer 
Steinwerkzeuge. 

Nicht zuletzt ist die publizistische und 
volksbildnerische Arbeit zu erwähnen, die in 
zahlreichen wissenschaftlichen und popu­
lärwissenschaftlichen Werken, wie auch in 
Ausstellungen in Museen und in anderen öf­
fentlichen Stellen, und auch in Vorträgen im 
In- und Ausland zum Ausdruck kommt. 

Schon allein aus dieser immer weiter stei­
genden Vielfalt der Tätigkeiten und Anforde­
rungen ist der ständige Fortschritt manife­
stiert, den man in der jetzt schon weit über 
200 Jahre alten Sammlung zu verzeichnen 
hat. 

Robert SEEMANN 

Abb. 15: Bergkristallgruppe, Dauphinee, Frankreich. V2 natürliche Größe. 
Foto: F. LANGENHAGEN. 
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